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er Sommer ist da – und endlich auch die neue BRÜCKE.
Einige Leser hatten zum letzten Heft angemerkt, dass das Thema
viel zu kurz kam – einige bedauerten sogar, nicht gefragt worden zu
sein, etwas zum Thema zu schreiben. Nun ist es ja leider so, dass ich
(noch) längst nicht alle denkbaren Autoren für DIE BRÜCKE ken-
ne, geschweige denn weiss, wer zu welchem Thema etwas zu sagen
hat.
Darum nun meine Bitte an alle Leser: Wer denkt, zu einem der
angekündigten Themen etwas weitergeben zu können, oder jeman-
den kennt, von dem ihr dazu gerne etwas lesen würdet, dann seid
doch bitte so frei und meldet euch bei mir! Und auch für jegliche
Form von Berichten von menonitischen Veranstaltungen oder
besondere Aktivitäten in der Gemeinde ist noch immer Platz.
Aber natürlich will auch ich mir Mühe geben, künftig erfolgreicher
Autoren für DIE BRÜCKE zu werben. Und damit das insgesamt
besser gelingen kann, behandelt diese Ausgabe noch nicht das ange-
kündigte Thema »Mennoniten und die Kunst«. Die geplanten The-
men kommen dann wieder ab der nächsten Ausgabe an die Reihe,
und auch wenn schon das ein oder andere zum »Kunst«-Thema da
ist, freue ich mich bis zum Redaktionsschluss noch über weitere
Beiträge dazu, an die ich nicht gedacht habe.
Dieses Heft hat nun kein eigenes Thema, sondern ist ein bunter Mix
verschiedener Themen und Berichte, die – wie ich hoffe – interes-
sant zu lesen sind. Und dennoch zieht sich ungeplant doch der ein
oder andere rote Faden durch die Seiten: Da ist zunächst auf Seite 4
der Artikel von Christoph Wiebe, in dem er den Umgang der Men-
noniten mit ihrer friedenskirchlichen Tradition genau unter die
Lupe nimmt und die Frage stellt, ob es – unabhängig von einer posi-
tiven Bewertung dieser Tradition – sinnvoll ist, die eigene Identität
darüber zu definieren. Einiges davon spiegelt sich in den Beobach-
tungen von Wolfgang Krauß auf Seite 11, die dieser als »Friedens-
kirchler« auf dem überkonfessionellen Christival gemacht hat.
Schließlich regt Hans-Jürgen Goertz auf Seite 13 an, über eine
Überarbeitung des mennonitischen Lexikons ins Gespräch zu kom-
men, damit dieses Werk mit Potential zur Identitätsprägung auch
das widerspiegelt, was sich seit seinem Erscheinen verändert hat.

In diesem Beitrag ebenso wie dem erstgenannten finden sich übri-
gens ausdrückliche Einladungen, darauf zu reagieren und ins
Gespräch zu treten – ein Leserbrief in der BRÜCKE ist sicher nicht
die schlechteste Möglichkeit dazu!
Einen weiteren Bericht von Christival aus jugendlicher Perspektive
hat Elisabeth Hege verfasst, und diese beiden verschiedenen Einbli-
cke in das Treffen junger Christen aus Deutschland in Kombination
mit meinem Bericht vom »Treffen junger Mennoniten aus Europa«
auf dem Bienenberg ermöglicht es schließlich, ein wenig in diese
beiden verschiedenen Ereignisse hineinzuschnuppern, die ja leider
nur eine Woche auseinander lagen, weswegen die meisten jungen
Mennoniten in der Regel sich höchstens für eines entscheiden konn-
ten – hier gibt es die Möglichkeit, auch ein wenig am anderen Tref-
fen teilzuhaben.

Allen Lesern wünsche ich viel Vergnügen bei der Lektüre dieser
BRÜCKE und einen schönen (weiteren) Sommer,

Heik o Prasse
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I. Herkunft und Bedeutung
Mennoniten werden gern als »(historische)
Friedenskirche« bezeichnet, und manche
Mennoniten nennen sich auch selbst so und
rücken diesen Namen ins Zentrum ihres
Selbstverständnisses und ihrer Selbstdar-
stellung. Aber woher kommt diese Bezeich-
nung?

Der Name ist erstmals 1935 belegt, als
Vertreter dreier kleiner Minderheitenkir-
chen in Nordamerika zu einer »Conference
of Historic Peace Churches in North Ameri-
ca« zusammenkamen. Es waren Mennoni-
ten, Quäker und Vertreter der Church of the
Brethren (Kirche der Brüder). Die Menno-
niten gehen auf die verschiedenen Täuferbe-
wegungen im Mitteleuropa der Reforma-
tionszeit zurück (16. Jahrhundert). Die
Quäker entstanden im englischen Purita-
nismus des 17. Jahrhunderts. Die Kirche der
Brüder ist dem radikalen Pietismus des frü-
hen 18. Jahrhunderts zuzurechnen und ent-
stand in Deutschland, ihre Anhänger wan-
derten aber noch im gleichen Jahrhundert
nach Nordamerika aus, und seither ist diese
Kirche in Deutschland nicht mehr vertreten.

Geschichtlicher Entstehungszusammen-
hang und charakteristische Eigenarten die-
ser drei kleinen Minderheitenkirchen sind
durchaus recht unterschiedlich. Und die
Mennoniten sind ihrerseits in sich sehr ver-
schieden, der Name Mennoniten bezeichnet
keine konfessionell einheitliche Kirche,
sondern stellt eher eine Art Sammelbezeich-
nung für mehrere aus den Täuferbewegun-
gen hervorgegangene Gemeinden und
Gemeindegruppen dar.

Mit der Bezeichnung als »historische
Friedenskirchen« versuchten diese drei klei-
nen Denominationen, im nordamerikani-
schen Kontext ihrer Zeit eigenes Profil zu
entwickeln. Unter den 1935 formulierten
Gemeinsamkeiten sind folgende wichtig:
erstens die Hilfstätigkeit für Kriegsopfer
und die Förderung internationaler Verstän-
digung; zweitens die Auffassung, daß die
weltweite Kirche Jesu Christi nationale
Grenzen übersteigt, und drittens die Ableh-
nung von Kriegen. Mit diesem so umrisse-

nen friedenskirchlichen Profil wollte man
einerseits mit anderen Kirchen ins Gespräch
kommen, andererseits grenzte man sich von
einem politischen Pazifismus ab.

So unterschiedlich diese drei Kirchen
auch sind, gemeinsam ist ihnen die Entste-
hungssituation als bedrängte oder gar ver-
folgte religiöse Minderheit. Darum ist es
nachvollziehbar, daß die neutestament-
lichen Aussagen zu Leidensbereitschaft und
Wehrlosigkeit in der Nachfolge Jesu bei
ihnen in ähnlicher Weise aufgenommen
wurden und auf Resonanz stießen. Diese
Kirchen haben schon in der Frühen Neuzeit,

vom 16. bis 18. Jahrhundert, die Ausübung
von kriegerischer Gewalt (auch die zur
Durchsetzung reformatorischer Ziele) auf-
grund ihrer Erfahrungen als christliche Min-
derheiten in Frage gestellt, zu einer Zeit, als
in den evangelischen Kirchen und in der
katholischen Kirche die Anwendung von
Gewalt und das Führen von Kriegen noch
ganz überwiegend als legitim galten und
Waffen gesegnet wurden. Gemeinsam ist
den drei Kirchen auch ihre Minderheitensi-
tuation im Nordamerika des 20. Jahrhun-
derts. Sie gehörten nicht zum Mainstream
nordamerikanischer Kirchlichkeit, darum ist

Stichwort »Friedenskirche« 
Plädoyer fü r  den  refl ek t ier ten  Um gan g m it  ein er  m ißverstän d -
lich en  (Selbst-) Bez eich n u n g
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Politischer Pazifismus und Friedenskirche –
ähnlich, aber nicht gleich
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es nachvollziehbar, daß sie auf diese Weise
versuchten, sich als Gruppe zu positionieren
und wahrgenommen zu werden. Diese
Selbstbezeichnung als »Historische Frie-
denskirchen« kann als der Versuch dieser
drei Kirchen verstanden werden, sich in
ihrer Zeit selbst neu zu verstehen. Nach dem
Zweiten Weltkrieg gelangte die Bezeich-
nung dann mit der materiellen und auch gei-
stigen Wiederaufbauhilfe nach Deutschland.

Vor diesem Hintergrund ist nachvollzieh-
bar, daß der Begriff »Historische Friedens-
kirche« für die deutschen Mennoniten nur
mit großen Einschränkungen zutrifft. Und
vor allem müßte es unter den deutschen
Mennoniten erst einen inneren Prozeß der
Klärung geben, ob man sich in diesem Sinn
verstehen kann und will.

Eine Bezeichnung, mit der man sich
selbst vorstellt und mit der man von anderen
wahrgenommen wird, muß zur eigenen
Geschichte und zu dem passen, was in den
Gemeinden auch tatsächlich gedacht und
vertreten wird. Daran gemessen erscheint es
sehr fragwürdig, diese mennonitische Selbst-
bezeichnung aus dem amerikanischen Kon-
text der Zwischenkriegszeit einfach für die
deutschen Mennoniten heute zu überneh-
men. Außerdem weckt die Bezeichnung als
»Friedenskirche« typische Mißverständnisse.

II. Unzutreffende Erwartungen
Ich habe früher die Bezeichnung »histori-
sche Friedenskirche« viel benutzt, wenn ich
zu erläutern hatte, wer Mennoniten sind. Im
Laufe der Jahre bin ich aber nach vielen
Gesprächen und Erfahrungen sehr zurück-
haltend geworden. Ich verwende sie kaum
noch. Es gibt einige typische Schwierigkei-
ten.
1. Eine erste, zugegebenerweise sehr
vordergründige Verwirrung entsteht
dadurch, daß es viele Kirchen in Deutsch-
land gibt, die »Friedenskirche« heißen.
Auch in Krefeld gibt es eine, ca. 200 Meter
Luftlinie von unserer Mennonitenkirche
entfernt, ihren Turm sehe ich immer von
meinem Fenster aus. Diese Kirche meint
man in Krefeld, wenn man von der Frie-
denskirche spricht, und solche gibt es etli-
che in Deutschland, so wie es zahlreiche
Martin-Luther-Kirchen oder Paul-Gerhardt-
Kirchen, Kreuzkirchen oder Christus-
König-Kirchen gibt.
2. Schwerer wiegt aber ein zweiter
Gesichtspunkt: Was würden wir davon hal-
ten, wenn sich die Katholische Kirche als
Gebetskirche, die evangelische als Glau-
benskirche und die verschiedenen Freikir-

chen als Hoffnungskirchen, Liebeskirchen
oder eben Friedenskirchen bezeichnen wür-
den? Diese Frage ist rhetorisch – wie abwe-
gig das wäre, liegt auf der Hand und ist für
jeden nachvollziehbar. Die Liebe Gottes zu
den Menschen, der Friede Gottes, sein Ver-
söhnungswerk in Jesus Christus sind zentral
für jede christliche Kirche, überall geht es
um Glaube, Liebe, Hoffnung, in jeder
christlichen Gemeinde wird gebetet und
nach dem Willen Gottes gefragt, in allen
Kirchen ist es den Gläubigen darum zu tun,
ihrem Glauben in ihrem Leben als Christen
auch eine Gestalt zu geben. Was also soll
die Bezeichnung »Friedenskirche« für eine
bestimmte Konfession, wenn es doch um
etwas geht, was für jede christliche Kirche
zum Kern des Glaubens gehört?

Es entsteht dann leicht der Eindruck, es
mit einer kleinen Kirche zu tun zu haben, in
der sich alles um ein besonderes Thema

dreht. Eine monothematische Kirche, in der
notorisch ein Aspekt des christlichen Glau-
bens im Vordergrund steht. Die Anerken-
nung, die man als Mennonit erfährt, ist
darum oft ambivalent: Als kleine Kirche,
die den Vorstellungen der Gesprächspartner
nach aus lauter Friedensaktivisten besteht,
wird man anerkannt, aber zugleich wird
einem der Platz am Rand zugewiesen, denn
schließlich ist die biblische Botschaft viel
umfassender – und dafür sind dann die
anderen Kirchen zuständig. Die Anerken-
nung als »Friedenskirche« ist oft mit einer
heimlichen Platz- und Regieanweisung ver-
bunden, nach dem Motto: Ihr als Mennoni-
ten habt sicher eine Schmalspurkompentenz
für das Thema Frieden – wir hingegen ver-
körpern das Ganze des christlichen Glau-
bens und Lebens.

Mennoniten als Nischenkirche, die nur
ein Thema kennt? Manche sind dankbar für
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Mennonitische Geschichte in ihrer Gesamtheit ernst nehmen: Hermann von Beckerath 
war mit seiner Ablehnung des Rechts auf Kriegsdienstverweigerung ein Mennonit, der 
sich nicht selbst über den konsequenten Gewaltverzicht definierte



th em a iden t itä t  f r ieden sk irch e6

DIE BRÜCKE      4 /2008

eine solche Rollenzuweisung, aber ich emp-
finde das als Zumutung. Ich möchte zu einer
Kirche gehören, die versucht, die Fülle des
christlichen Glaubens zu leben und die Viel-
falt abzubilden, die es unter Christen gibt.
Zumal es noch nicht einmal zutrifft, daß das
Thema »Frieden« tatsächlich in unseren
Gemeinden in der Weise im Zentrum steht,
wie diese Einschätzung von außen es gern
voraussetzt. Wir sollten uns aber nicht in
einer Weise nach außen darstellen, die durch
die Realität in unseren Gemeinden nicht
gedeckt ist. Und wir sollten nicht unser
Selbstverständnis als Antwort auf Erwartun-
gen entwickeln, die von außen irrtümlich an
uns herangetragen werden.

Woher die Bezeichnung »Friedenskir-
che« kommt und was sie beinhaltet, ist
erfahrungsgemäß nicht aus sich heraus ver-
ständlich und muß immer wieder neu erläu-
tert werden. Wo das nicht in direkter Nach-
frage geklärt werden kann, wo also
Menschen nur die Bezeichnung »Friedens-
kirche« hören oder lesen, da blüht die Phan-
tasie und läßt Vorstellungen von Mennoni-
ten entstehen, die nicht zutreffend sind.
Damit bin ich beim nächsten Punkt:

3. »Ihr Mennoniten seid doch alle Pazi-
fisten, oder?« So oder ähnlich wird man
immer wieder einmal angesprochen, und
das gibt eben die Vorstellungen wieder, die
Menschen entwickeln, wenn sie von einer
»Friedenskirche« hören. Dieser Name wird
weitgehend so verstanden, als seien die
Mennoniten eine kleine, entschiedene, aus
Pazifisten bestehende Kirche, die – so wie
andere Kirchen bekenntnismäßig gebunden
sind – auf bestimmte Positionen in der
Gewaltfrage festgelegt seien. In solchen
Situationen fühle ich mich besonders
unwohl. Denn weder trifft das auf die deut-
schen Mennoniten zu, noch kann ich der
darin enthaltenen Unterstellung zustimmen,
daß es eine solche Kirche überhaupt geben
könne.

Zwar gibt es Mennoniten, die es gern
sähen, wenn das so wäre, nur stimmt es
eben nicht. Und die Vorstellung, Mennoni-
ten seien eine Kirche aus lauter Pazifisten,
muß mühsam zurechtgerückt werden.
Besonders peinlich wird das erfahrungsge-
mäß, wenn man Vorstellungen über das
angebliche Verhalten der Mennoniten im
Dritten Reich und im Zweiten Weltkrieg
korrigieren muß. Denn selbstverständlich
rechnen Außenstehende meist damit, daß
Mennoniten als Angehörige einer Friedens-
kirche den Dienst mit der Waffe verweigert
hätten. Das hat aber kein einziger deutscher

Mennonit getan. Das Staunen darüber ist
dann immer sehr groß.

Es gab auch keine offiziellen Kontakte
zwischen Mennoniten und dem organisier-
ten Pazifismus. Die Bezeichnung »Friedens-
kirche« sollte ja gerade vom Pazifismus
abgrenzen. Wie die überwältigende Mehr-
heit der deutschen Protestanten standen
auch Mennoniten ganz überwiegend dem
organisierten Pazifismus zwischen 1900 (als
die Bezeichnung Pazifismus aufkam) und
1933 ablehnend gegenüber. Dieser politi-
sche Pazifismus war linksintellektuell und
in einem eher antikirchlichen Umfeld ange-
siedelt. Wenn die deutschen Mennoniten
sich heute als pazifistische Friedenskirche
ausgäben, täten sie beiden unrecht: sowohl
den damaligen Mennoniten, die sich dezi-
diert nicht als Pazifisten ansahen, wie auch
den damaligen Pazifisten.

Daß die Bezeichnung der Mennoniten als
»Friedenskirche« falsche Vorstellungen
weckt, merken natürlich auch diejenigen
Mennoniten, die dafür eintreten, daß wir uns
als Friedenskirche verstehen und so
bezeichnen. Um diese Schwierigkeiten zu
umgehen, wird die Geschichte der Menno-
niten oft sehr eigenartig zurechtgebogen.
Damit bin ich bei meinem vierten Punkt:

4. Mit der Selbstbezeichnung der Men-
noniten als »Friedenskirche« geht oft eine
fragwürdige Darstellung der mennoniti-
schen Geschichte einher. Sie lautet, grob
vereinfacht, so: Die Täufer des 16. Jahrhun-
derts lehnten Gewalt ab. Aber die Mennoni-
ten haben diese klare Überzeugung im Lau-
fe der Jahrhunderte immer mehr verloren.
Jetzt wird dieses täuferische Erbe seit dem

Zweiten Weltkrieg wieder neu entdeckt und
zur Geltung gebracht.

Diese schematische Sicht unserer
Geschichte ist nicht zutreffend. Sie ver-
schweigt, daß die frühen Täufer oft zwi-
schen Militanz und Friedfertigkeit
schwankten. Diese Sicht erhebt willkürlich
einzelne Täufer des 16. Jahrhunderts zu Ido-
len und entsorgt die vielfältige und reiche
Geschichte der Mennoniten durch die Jahr-
hunderte als eine Verfallsgeschichte, die wir
getrost vergessen und übergehen können.
Das ist sehr ungerecht gegenüber den
Vätern und Müttern im Glauben, die den
mennonitischen Glauben Generationen hin-
durch weitergetragen haben und dabei
nichts anderes als gute Christen und Menno-
niten sein wollten – und es oft auch waren.
Zweitens ist es naiv zu glauben, an einzelne
täuferische Modelle des 16. Jahrhunderts
und ihre Glaubensvorstellungen einfach
anknüpfen zu können.

Wenn mit der Selbstdarstellung als Frie-
denskirche eine solche Distanzierung von
der eigenen Geschichte verbunden ist, die
verzerrt und als Verfallsgeschichte abgewer-
tet werden muß, dann ist das äußerst proble-
matisch. Wie wir uns nach außen darstellen,
muß zu der geschichtlich gewachsenen Rea-
lität unserer Gemeinden passen. Wer diese
Realität als unbefriedigend empfindet, müß-
te nach innen dafür eintreten, daß sie auf-
grund eines neuen Hörens auf das Evange-
lium reformiert oder überwunden wird. Es
geht aber nicht, diese Realität in der Außen-
darstellung einfach zu ignorieren.

5. Eine fünfte Schwierigkeit mit dem
Begriff »Friedenskirche« hängt ebenfalls
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Im vollkommenen Frieden scheinen diese Tauben nicht miteinander zu leben...



mit den weitgehenden Erwartungen zusam-
men, die andere mit dieser Bezeichnung
verbinden. »Ihr Mennoniten seid doch alle
Pazifisten, oder?« In dieser Äußerung klingt
oft Bewunderung mit. Der das sagt, würde
sich in der Regel wünschen, daß es so wäre,
und er würde sich wünschen, in seiner eige-
nen Kirche würden friedenskirchliche
Gedanken und pazifistische Überzeugungen
stärker vertreten sein.

Aber nicht alle sehen das so positiv.
»Friedenskirche« – das klingt in den Ohren
von Christen anderer Konfessionen auch so,
als meinte da eine kleine Kirche, sie sei
etwas Besonderes, gar etwas Besseres.

Wir wissen, wie empfindlich viele von
uns Mennoniten auf Äußerungen der katho-
lischen Kirche reagieren, aus denen heraus-
zuhören ist, daß die katholische Kirche als
die wahre Kirche, als Kirche schlechthin
anzusehen ist. Dann rebelliert es in vielen
von uns, und wir sagen: »Was bilden die
sich eigentlich ein?! Wir sind auch Kirche!
Und zwar nicht weniger als andere!«

Ähnlich kommt es bei Christen anderer
Konfessionen an, wenn eine Kirche sich
selbst als Friedenskirche bezeichnet. Was
für ein Anspruch! Können wir dem über-
haupt gerecht werden? Ich habe diesbezüg-
lich Zweifel. Mich beeindruckt, was es alles
an Initiativen und Programmen auch in
anderen Gemeinden und Kirchen gibt! Wel-
che Anstrengungen man dort unternimmt
und in welcher Weise man sich auch dort
dem biblischen Friedenszeugnis verpflichtet
weiß. Vieles von dem, was andere Kirchen
leisten, können wir aufgrund unserer gerin-
gen Zahl nicht, z.B. sich alle paar Jahre mit
gut durchdachten Stellungnahmen aus
christlicher Verantwortung heraus zu den
jeweils neuen Aspekten einer internationa-
len Friedens- und Sicherheitspolitik zu Wort
zu melden. Ich sehe nicht einmal, daß es in
unseren Gemeinden heute eine besondere
Kompetenz im Umgang mit Konflikten gibt.
Also finde ich, daß wir Mennoniten Grund

zur Bescheidenheit haben. Das selbstge-
schneiderte Gewand »Friedenskirche« steht
uns nicht, es ist zu groß.

Ich fände es besser und angemessener,
wenn wir als Mennoniten bescheidener von
uns als Friedenskirche sprechen würden,
etwa so: Wir sind, zusammen mit den ande-
ren Kirchen, auf dem Weg. Wir bilden uns
nicht ein, anderen etwas vorauszuhaben,
aber wir möchten gern Friedenskirche wer-
den. So mit Blick auf Zukunft offen formu-
liert als Kirche, die wir gern erst noch wer-
den wollen, klingt das gleich ganz anders.
Es wäre nüchterner und ehrlicher, und es
würde andere nicht ausschließen. Auf jeden
Fall gibt es gute Gründe, die Bezeichnung
»Friedenskirche« nur sparsam und reflek-
tiert zu benutzen und sich bewußt zu sein,
welchen Mißverständnissen damit Vorschub
geleistet wird.

III. Ein doppeltes Bekenntnis
Für mich persönlich möchte ich sagen:

Ich kann mir nicht vorstellen, zu einer
Gemeinde zu gehören, in der es keine
christlichen Pazifisten gibt. Wenn die Stim-
me der Gewaltlosigkeit in einer christlichen
Gemeinde oder Kirche verstummte, wäre
das aus meiner Sicht ein bedenkliches, ja
alarmierendes Signal. Der biblisch begrün-
dete persönliche Verzicht auf Vergeltung
und Gewalt, verbunden mit der Bereit-
schaft, in der Nachfolge Jesu lieber selbst
Leid zu erdulden, als es anderen zuzufügen,
ist eine geachtete und angesehene Glau-
benshaltung – Gott sei Dank nicht nur bei
uns, sondern auch in anderen Kirchen! In
unserer mennonitischen Tradition ist diese
Glaubenshaltung früh zur Geltung gekom-
men. Das ist für mich ein wertvolles Erbe
unserer mennonitischen Tradition, der sich
jede Generation von Mennoniten neu stellen
muß.

Ich sage aber auch: Ich möchte nicht Mit-
glied einer Gemeinde sein, in der eine
bestimmte persönliche Haltung in den
äußerst komplexen Fragen von Frieden und
Gewalt zur Norm gemacht oder in den Rang
einer Bekenntnisfrage erhoben wird. Für
eine Glaubensüberzeugung in einer
bestimmten Frage kann nur geworben, sie
kann aber niemandem aufgezwungen wer-
den. Wird es doch versucht, ist das für mich
ebenfalls ein Alarmsignal. Denn da scheint
man zu vergessen, daß Glaubensüberzeu-
gungen in einer Person gewachsen sein
müssen, wenn sie glaubwürdig vertreten
werden sollen, und daß man Bekenntnisse
nicht einer Gemeinde oder einer Kirche wie

ein Etikett aufkleben oder wie ein Werbe-
plakat umhängen kann. Und da hat sich
dann insgeheim wohl auch das Verständnis
von einer christlichen Gemeinde auf proble-
matische Weise verändert, so als könne oder
solle eine christliche Gemeinde als »Frie-
denskirche« eine Art Club von entschiede-
nen Pazifisten sein – so etwas wie eine
Kader-Organisation in kirchlichem
Gewand.

IV. Fazit
Die Bezeichnung »Friedenskirche« ist

vieldeutig und mißverständlich. Statt uns
nach außen hin plakativ als Friedenskirche
darzustellen, sollten wir erst einmal intern
einen Prozeß der Meinungsbildung durch-
laufen, der klärt, was wir mit dieser
Bezeichnung eigentlich verbinden. Dabei
wird – neben der selbstverständlichen Dis-
kussion um Fragen des Friedens – auch das
mennonitische Selbstverständnis als Kirche
zur Sprache kommen müssen. Und ebenso
die Frage, wie wir als deutsche Mennoniten
das Verhältnis von Kirche und Staat (und
seiner legitimen Gewaltausübung) sehen
und wie die Doppelexistenz jedes einzelnen
als Christen und Bürger dieses Landes. Und
auch die Fragen, wie es mit der Friedensfä-
higkeit unserer Gemeinden bestellt ist und
was »Friedenskirche« konkret für eine ein-
zelne Gemeinde bedeuten kann, werden zu
bedenken sein.

Da Diskussionen um »Frieden« erfah-
rungsgemäß leicht sehr unfriedlich werden
können, wäre es nötig, einen Meinungsbil-
dungsprozeß breit anzulegen, viele einzube-
ziehen und ergebnisoffen zu führen. Eine
Diskussion, die von vornherein Positionen
vorgibt und danach strebt, dafür Zustim-
mung zu bekommen, dürfte dagegen unter
ungünstigen Vorzeichen stehen und die Ein-
heit der AMG-Mennoniten in Frage stellen.
Diese beruht nämlich nicht auf bekenntnis-
artig ausformulierten Positionen, sondern
hat seinen Grund in einem Bewußtsein
gewachsener geschwisterlicher Verbunden-
heit.   
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Christoph Wiebe

Krefeld

Pfarrer der dortigen 

Mennonitengemeinde

Anmerkung des Autors

Dieser Text geht auf eine Predigt
zurück, die ich im Februar gehalten
und dann in veränderter Form als Bei-
lage zum Gemeindebrief März veröf-
fentlicht habe. Für DIE BRÜCKE wurde
der Text nochmals überarbeitet. Die
Informationen zur Herkunft der
Bezeichnung entnahm ich dem Artikel
»Friedenskirchen« von Fernando Enns
aus: Evangelisches Staatslexikon. Neu-
ausgabe (2006), Sp. 676ff.
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Die Anmeldeunterlagen für Paraguay 2009
werden derzeit in der ganzen Welt in den
Verbänden und Gemeinden der Mennoniten
und Brüder in Christo verbreitet.

Das Paket enthält ein Anmeldeformular,
eine kleine Broschüre mit allgemeinen
Informationen, eine Ausgabe des Rund-
schreibens UPDATE, Informationen zur
Reise und geplanten Reisegruppen sowie
eine Beilage zum Globalen Jugendgipfel.
Außerdem liegt ein Poster mit einem Bild
der AMIGOS-Jugenddelegierten aus fünf
Kontinenten vor den Iguazú-Fällen darauf
bei, mit den einladenden Worten »Komm,
begegne Gott in Paraguay… Vamos!« (spa-
nisch: Lasst uns gehen!)

Zunächst wurden die Anmeldunterlagen
an Gemeinden in Kanada und den Vereinig-
ten Staaten versandt, inzwischen sind sie
auf Deutsch, Französisch, Spanisch und Por-
tugiesisch erhältlich und werden von den Kon-
ferenzen der jeweiligen Länder in Europa,
Afrika, Asien und Lateinamerika verteilt.

Die Anmeldeunterlagen können auch
von der Website der Weltkonferenz
(www.mwv-cmm.org) heruntergeladen,
ausgefüllt und an die dafür gedachten Stel-
len zurückgesandt werden. Eine online-
Anmeldung im Internet wird es jedoch nicht
geben.

Nach der Anmeldung wird jeder ein Teil-
nehmerformular erhalten, zusammen mit
der Bitte, sich für diverse Aufgaben zu mel-
den, zum Beispiel einen Workshop vorzu-
schlagen oder etwas für das Weltgemein-
schaftsdorf mitzubringen, das Gemeinde
und Gemeindeleben in seinem Teil der Welt
veranschaulicht, oder musikalische Unter-
stützung durch einen Chor oder Instrumen-
talmusik anzubieten oder…

Die Organisatoren der Versammlung
bestärken alle, die ein Teilnahme vorhaben,
sich so früh wie möglich anzumelden um
optimale Reiseverbindungen und die
gewünschte Unterbringung zu bekommen. 

Auf der MWK-Website finden sich auch

zwei kurze Filme: Zum einen ein vierminü-
tiges Video in Deutsch, Englisch, Spanisch
und Französisch, dass sich an Gemeinden
richtet, die einen schnellen Überblick über
die Weltkonferenz bekomen wollen. Zum
anderen ein Achtminütiger Film in Deutsch
und Spanisch, der in Paraguay für die
Gemeinden aus dem Gastgeberland produ-
ziert wurde, um ihnen einen Überblick über
die Weltweite Mennonitische Gemeinschaft
und die MWK als Organisation zu geben.

Acht Konferenzen in Paraguay, die der
MWK angehören, haben ihre Glaubensfa-
milie aus der ganzen Welt für den Juli 2009
eingeladen, mit ihnen Gottesdienst zu
feiern, Nachfolge zu leben, zu dienen und
den Glauben zu bezeugen. Komm, begegne
Gott in Paraguay… Vamos!

Ray Brubacher, Internationaler Koordi-
nator der Vollversammlung, für courier

Übersetzung: HP

Zeh n  gu te Grü n de, n ach  Pa ragu ay  z u  fah ren
1. Erlebe, wie unsere Geschwister im Süden der Welt die Schrift auslegen, auch den Text der Vollversammlung: Phil-
ipper 2,1-11

2. Sei ein Teil davon, wie die globale Verbindung in der Glaubensfamilie wächst, wenn sie alle sechs Jahre an der
Vollversammlung gemeinsam Gottesdienst feiert.

3. Setz dich hinein zu den Treffen der Mitgliederversammlung der Weltkonferenz und schau dir an, wie die Globale
Kirche arbeitet.

4. Werde selbst Zeuge der wundervollen Geschichte, wie Mennoniten nach Paraguay kamen und Dörfer, Kirchen,
Betriebe und Schulen unter erschwerten Bedingungen aufbauten.

5. Singe einstimmig zusammen mit Menschen verschiedener Sprachen aus der ganzen Welt – auch wenn wir jeweils
die Sprache der anderen nicht sprechen, können wir doch mit ihnen ihre und sie mit uns unsere Lieder singen.

6. Begegne hunderten von Jugendlichen, die am zweiten globalen Jugendgipfel teilnehmen wollen, und die neues
Leben, Visionen und Energie in die globale Gemeinschaft bringen.

7. Erlebe wie es ist, einander in einem Geist von gegenseitiger Bescheidenheit und Respekt zu begegnen, mit dem
Wunsch, neue Perspektiven zu entdecken.

8. Erfahre, wie die Deutschstämmigen Mennoniten und die indigenen Völker einander begegneten, mit gegenseiti-
gem Argwohn und Vorurteilen zu ringen hatten und beides zu überwinden begannen – und noch immer dabei sind,
Wege zu finden, im gemeinsamen Glauben zusammen zu finden.

9. Triff andere Menschen, die ähnliche Interessen verfolgen und während der Vollversammlung zu speziellen Treffen
zusammenkommen: Lehrer der Theologie, Missionsleiter, Theologinnen, indigene Menschen aus verschiedenen Län-
dern, Geschäftsleute oder Historiker.

10. Nimm an der Verstreuten Konferenz an verschiedenen Stellen Lateinamerikas teil und hilf dabei denjenigen,
denen du begegnest, die weltweite Täufergemeinde zu erleben.

Ray Brubacher, Internationaler Koordinator der Vollversammlung, für courier
Übersetzung: HP

Anmeldeunterlagen zur 15.Vollversammlung
der Weltkonferenz erhältlich



Wenn man die weite Reise nach Süd-

amerika macht, lohnt es sich natürlich,

ein wenig mehr Zeit einzuplanen als

nur die Dauer der Vollversammlung

selbst. Eine gute Möglichkeit, etwas von

Land und Leuten zu sehen, sind organi-

sierte Gruppenreisen – zwei Angebote

aus Deutschland möchten wir hier vor-

stellen

Studien- und Begegnungsreise
nach Paraguay (01.-20.07.2009)

Im Zusammenhang mit der Mennoniti-
schen. Weltkonferenz organisieren wir eine
Reise, um Land und Leute kennen zu ler-
nen. Dabei besuchen wir für das Land typi-
sche und besondere Orte, treffen mit
Gemeinden, Gruppen, Organisationen, Pro-
jekten und Leuten zusammen um ein breites
Bild von Paraguay zu bekommen.

Beispiele aus der Planung:
Asuncion, Chaco – Mennonitische Kolo-
nien und indigene Dörfer, Iguazú-Wasser-
fall, Itaipu-Wasserkraftwerk, Trinidad –
Ruinen der Jesuiten-Reductionen, Caacupé,
Leprakrankenhaus....

Kerndaten:
Zeitraum ca. 1. Juli - 20. Juli 08
Preis ca. 3000 Euro (Preis ist abhängig von
der Flugpreisentwicklung)
Organisation und Leitung: Ilse Blendin,
Johann Hübert
Bei Interesse bitte umgehend Rückmeldung,
damit Planung und Buchung getätigt wer-
den können.

Ilse Blendin
Gerberstr 5, 67098 Bad Dürkheim
ilse@blendin.de / Tel: 06322-989088

Johann Hübert
Neumayerstr. 18, 67273 Weisenheim a. Berg
johann@huebert.net / Tel: 06353-3559

Lernreisen zu IMO-Projekten
Die Projektpartner der IMO wollen im Rah-
men der Mennonitischen Weltkonferenz
2009 in Paraguay ihre Arbeit den Menschen
vorstellen, von denen sie über viele Jahre
hinweg Unterstützung erhalten haben. Dazu
werden zwei Lernreisen angeboten:

Lernreise »Bildung und Befähi-
gung« (1.-21.07.2009)
Im Vorfeld der Weltkonferenz besuchen wir
Projekte von IMO-Partnern in Brasilien und
Paraguay um zu erfahren, wie sich die Men-
nonitengemeinden in Südamerika der sozia-
len Verantwortung stellen. Der Schwer-
punkt liegt in den Bereichen Bildung und
Befähigung, wie sie in den Kindertagesstät-
ten von AMAS, den Schulen aus dem Paten-
schaftsprogramm für Straßenkinder und die
Landbevölkerung sowie den Bildungsmög-
lichkeiten der indigenen Gemeinschaften in
Yalve Sanga realisiert werden.

Lernreise »Landwirtschaft und
Produktion« (11. - 31.07.2009)
Nach der Weltkonferenz besuchen wir Pro-
jekte von IMO-Partnern in Paraguay um zu
erfahren, wie sich die Mennonitengemein-
den in Paraguay der sozialen Verantwortung
stellen. Der Schwerpunkt liegt in den Berei-

chen Landwirtschaft und Produktion, wie
sie von den Kooperativen der Mennoniten-
kolonien in den Nachbarschaftsprojekten
(COVE-Projekte), von der ASCIM in den
indigenen Gemeinschaften im Chaco und
von MEDA Paraguay realisiert werden.

Kerndaten:
– Flug ab Frankfurt/M über Brasilien nach

Paraguay

– Kosten: ca. 3.400,00 Euro incl. Flüge,
Transfer, Busreisen, Hotels, Mahlzeiten,
Teilnahme an der Weltkonferenz

– Information und Anmeldung:
Rainer Wiebe / Conny Wiebe-Franzen
Agnetendorfer Straße 55, 53119 Bonn
WiebeRainer@t-online.de / Tel: 0228
9875105
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Gruppenreisen aus Deutschland nach Paraguay
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Die Iguazú-Wasserfälle sind die breitesten der Welt



von Heiko Prasse

o lautet der Kern eines Argumentes in
einer von einem unbekannten Verfasser
erstellten Stellungnahme aus den ersten Jah-
ren der Täuferbewegung. Es geht darin um
die gewaltsame Aufrechterhaltung der Ord-
nung und wie Christen dazu stehen sollen -
eine Frage, die zu dieser Zeit unter den Täu-
fern noch lange nicht einmütig geklärt war.
Eine Auseinandersetzung zwischen
»Schwertlern« und »Stäblern« war in vol-
lem Gange; erst einige Jahre später sollte
die Position der Gewaltfreiheit das klare
Übergewicht in der Täuferbewegung gewin-
nen.

Moment, wird die eine oder der andere
jetzt möglicherweise denken, in dem Satz
geht es doch gar nicht um Gewalt, sondern
um Besitz, um Eigentum! Immerhin auch
ein wichtiges Thema für die Menschen, die
damals die Bibel in die Hand nahmen und
sich ganz neu an ihr orientieren wollten.
Diejenigen, die in dieser Frage am radikal-
sten dachten, schlossen sich zu Lebensge-
meinschaften zusammen, die allen Besitz
gemeinsam hatten, wie es auch von der
ersten Gemeinde in Jerusalem heißt.

Für den oder die Urheber dieser Schrift –
im Verdacht stehen Pilgram Marpeck und
Leopold Scharnschlager – waren Gewalt
und Reichtum nicht zwei völlig unabhängi-
ge Themen, sie sahen ja auch, dass in der
Regel die Reichen die Gewalt in ihren Hän-
den hatten. Und als sie über die Ursachen
von unterdrückender Macht und Gewalt
nachdachten und mit anderen darüber dis-

kutierten, stießen sie neben unmittelbaren
Motivationen wie Wut, Haß, Herschsucht
oder Geltungsbedürfnis schnell auch auf die
Angst – die Angst vor der Gewalt anderer
Menschen. Und diese kann nicht nur eine
Bedrohung für Leib und Leben, sondern
auch für das Eigentum sein. Genau betrach-
tet bedroht sie auch Leib und Leben bei wei-
tem am häufigsten dann, wenn man etwas
besitzt, nach dem andere gelüstet – »Geld
oder Leben!« heißt es dann.

Das Eigentum, so argumentiert der Text,
ist die Grundlage der Ordnung unserer Welt,
in der es kaum vorstellbar ist, ohne gewalt-
same Verteidigung des Besitzes auszukom-
men. Am besten und friedlichsten funktio-
niert das durch ein System von Untertanen
und Obrigkeit, die eine Polizeigewalt aus-
übt. Diese Ordnung, so die Verfasser, sei
sogar von Gott zur »Erhaltung des äußeren
Friedens« gegeben, wie er ja auch Men-
schen wie Mose oder David zu weltlichen
Anführern und Richtern für sein Volk ein-
setzte.

Sie könne allerdings nur »fleischlichen
Frieden« bewahren, der nicht zu verglei-
chen sei mit dem »Friede Christi«, zu dem
Jesus uns beruft. Christen sollten sich also
bewusst sein, dass die Weltordnung mit
Regierungen, Militär, Polizei und Recht-
sprechung nur eine Notlösung ist, weil nicht
alle Menschen (bzw. die wenigsten…) sich
entschlossen haben, wirklich so zu leben,
wie der Schöpfer es sich vorstellt. Stattdes-
sen haben sie sich für ein Leben mit andere
Werten und Idealen entschieden, und der
Grundwert schlechthin dieser »falschen
Weltordnung« ist, so waren diese Täufer
überzeugt, das Eigentum.

Sie ziehen hier allerdings keine radikalen
Konsequenzen aus diesem Schluss, weder
fordern sie dazu auf, auf allen Besitz zu ver-
zichten, noch rufen sie – 300 Jahre vor Karl
Marx – eine »kommunistische Revolution«
aus. Eine gewaltsame Enteignung der Besit-
zenden wäre auch das völlige Gegenteil des-
sen, was sie wollen. Dennoch ermahnen sie
mit diesen Argumenten – wenn wir sie
annehmen wollen – uns heute, im Bewusst-
sein zu behalten, dass die besitzorientierte
Weltordnung weder das ursprüngliche noch
endgültige Konzept Gottes ist, und dass sie
einen Großteil der Gewalt in der Welt her-
vorruft.

Mich hat das wieder ins Nachdenken
gebracht, wie (wenig) freigiebig ich mit
meinem Besitz umgehe, wie die Angst vor
Diebstahl mich vor dem Gedanken der
Gastfreundschaft gegenüber Fremden und
Bedürftigen zurückschrecken lässt und wie
viele Dinge ich mein Eigentum nenne, die
ich nicht brauche, ja nicht einmal gebrau-
che. Könnte ich ehrlich sagen, dass ich von
Christus komme und ihm untertan bin, und
nicht dem Eigentum?  

Täu fer  au s vergan gen er Zeit  im  O-Ton  u n d  w aru m  sie u n s h eu te n och  etw as z u  sagen  h aben : Ein
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Aber die Anhänger Christi kommen nicht 
vom Eigentum, sondern von 

Christus und sind ihm untertan.

Heiko Prasse

Bad Rappenau

Theologischer Mitarbei-

ter der Gemeinde 

Hasselbach und 

Redakteur der BRÜCKE


